
Stefan Körner. Nikolaus II. Esterházy (1765–1833) und die Kunst: Biografie eines ma-
nischen Sammlers. Wien: Böhlau Verlag Wien, 2013. 398 S. ISBN 978-3-205-78922-2.

Reviewed by Gabriele B. Clemens

Published on H-Soz-u-Kult (February, 2014)

S. Körner: Nikolaus II. Esterhazy

Die vorliegende Dissertation von Stefan KÃ¶rner
bietet eine opulente Biographie zum FÃ¼rsten Ni-
kolaus II. EsterhÃ¡zy, einem der reichsten MÃ¤zene
der Sattelzeit. WÃ¤hrend die deutsche Forschung in
den letzten fÃ¼nfzehn Jahren fast vÃ¶llig einseitig
bÃ¼rgerliches MÃ¤zenatentum fokussierte und selbst
adliges MÃ¤zenatentum als bÃ¼rgerlich interpretier-
te Gabriele B. Clemens, Der rheinische Kunstmarkt,
MÃ¤zene und Sammler im langen 19. Jahrhundert, in:
Rheinische VierteljahrsblÃ¤tter 76 (2012), S.Â 205â225.
, liegt hier eine beeindruckende Studie vor, die zeigt,
welche enorme Rolle der Adel auch nach 1800 noch als
MÃ¤zen spielte. Der 1765 geborene FÃ¼rst wird auf ei-
ner sehr breiten Quellenbasis als standesbewusster Re-
prÃ¤sentant der europÃ¤ischen Adelskultur portraitiert.
AnknÃ¼pfend an die Tradition seines GroÃvaters und
Vaters dienten seine Kunstsammlungen als prÃ¤chtiger
Beleg und der Zurschaustellung seiner legendÃ¤ren
MachtfÃ¼lle, barocken Prunks und eines gottgewollten
Reichtums. Sein immenses VermÃ¶gen beruhte auf aus-
gedehntem GroÃgrundbesitz, SchlÃ¶ssern, PalÃ¤sten
und Villen in Ungarn, Ãsterreich, Italien und Baden.
An technischen Neuerungen und Ã¶konomischem Fort-

schritt interessiert, investierte er innovativ in Schafzucht,
Postwesen, Kohlebergbau und Aktien. WÃ¤hrend der
mehr als zwanzigjÃ¤hrigen Kriegsphase (1792â1815) ver-
diente EsterhÃ¡zy enorme Summen mit Kriegslieferun-
gen und doch reichte sein schier unvorstellbares Ver-
mÃ¶gen nicht aus, um seine zahlreiche AktivitÃ¤ten als
Bauherr, Kunstsponsor, MusikfÃ¶rderer und seine Mai-
tressenwirtschaft zu finanzieren. Zweimal fÃ¼hrt er sein
Majorat bis an den Rand (1811) oder in den Ruin (1832).

Seine AktivitÃ¤ten spielten sich in einem dezidiert
europÃ¤ischen Rahmen ab. Bereits auf seiner ersten Rei-
se, der standesgemÃ¤Ãen Grand Tour in Italien, bau-
te er ein Netzwerk von Sammlern und Experten auf,
die ihm halfen, seine Kunstsammlungen zu bereichern.
Da der Kunstmarkt ein schwieriges Feld war mit hef-
tig schwankenden Preisen, Moden und FÃ¤lschungen,
lieÃ er sich fast zeitlebens von namhaften Experten be-
raten. Dabei sammelte er eher traditionell und kaufte
etwa in Rom anerkannte Renaissancekunst und immer
wieder Veduten. Auf dem HÃ¶hepunkt seiner Samm-
lerkarriere reiste er 1803 nach Paris und London, den
kulturell und wirtschaftlich fÃ¼hrenden Residenzen sei-

1

http://www.h-net.org/reviews/


H-Net Reviews

ner Zeit. Hier wurden Familienportraits in Auftrag gege-
ben beim angesagtesten Modemaler, FranÃ§ois-Pascal-
Simon GÃ©rard, dem teuersten von Paris. Ãberhaupt bo-
ten sich hier zahlreiche MÃ¶glichkeiten, die neuesten
und luxuriÃ¶sesten KunststrÃ¶mungen Europas ken-
nenzulernen. EsterhÃ¡zy wurde sowohl von Napoleon
als auch von George IV. in London empfangen. In der
franzÃ¶sischen Metropole suchte er architektonische
Anregungen und engagierte einen jungen Architekten,
Charles Moreau, um sein Schloss Eisenstadt gemÃ¤Ã der
Spitze der allgemeinen Geschmackstendenzen neu zu ge-
stalten. In London konzentrierte sich seine âShopping-
Tourâ vor allem auf technische Innovationen.

ZurÃ¼ckgekehrt nach Eisenstadt verfolgte er das
Projekt, sein Schloss gemÃ¤Ã eines ganzheitlichen Kon-
zepts von Gartenkunst, in Verbindung mit Architek-
tur, Botanik, Landespflege und -wirtschaft zu gestal-
ten. Die Dimensionen Ã¤hnelten Residenzplanungen
und er leistete sich hier unweit von Wien das Kul-
turleben eines Kleinstaates mit eigenem Hofstaat, Ka-
pelle und Theater. Der FÃ¼rst heuerte Personal vom
berÃ¼hmten Museenhof Weimar an, den er zu kopieren
versuchte. Seine Verwandten kreierten in SÃ¼dmÃ¤hren
und NiederÃ¶sterreich Ã¤hnliche Anlagen im Sinne
einer aufgeklÃ¤rt-nÃ¼tzlichen-schÃ¶nen Kulturland-
schaft, die EsterhÃ¡zy aufsuchte und mit denen er kon-
kurrierte. In dieser Phase seines Lebens suchte er die
NÃ¤he des Kaisers und folgte den Handlungsmustern
der Hofgesellschaft, die Prestige und Rang an den Herr-
scher knÃ¼pften. 1804 erreichte der FÃ¼rst die Standes-
erhÃ¶hung, so dass seine Familie nach 1815 zu den me-
diatisierten HÃ¤usern gehÃ¶rte, die den regierenden Fa-
milien ebenbÃ¼rtig waren.

Ihn als manischen Sammler zu bezeichnen, trifft
durchaus zu. Er konzentrierte sich keineswegs auf den
Ausbau seiner Galerie, sondern kaufte ohne Unter-
lass BÃ¼cher, Porzellan, Mineralien, exotische Pflanzen,
ObstbÃ¤ume oder Noten. Doch seine Bildersammlung
stand im Mittelpunkt seines Engagements. Hier erfÃ¤hrt
man aber leider nur partiell, was gesammelt wurde. Von
der Sammlung seines GroÃvaters Ã¼bernimmt er nur
sechs von 340 GemÃ¤lden (welche?). Als sein Kustos,
der ehemals unter Dominique Vivant Denon im Louvre
tÃ¤tige Joseph Fischer, die Galerie im Haus Laxenburg in
Wien 1811 einrichtete, wÃ¤hlte er hierfÃ¼r 528 aus cir-
ca 1000 der fÃ¼rstlichen Sammlung aus. Ãber deren An-
schaffung wird man aber leider nur vereinzelt unterrich-
tet. Es wÃ¤re doch spannend gewesen, mehr Ã¼ber die
Sammelgebiete und die Preise zu erfahren. KÃ¶rner zeigt
aber nachdrÃ¼cklich, dass immer wieder ganze Samm-

lungen von anderen (adligen) MÃ¤zenen den Besitzer
wechselten. Dabei handelte es sich auch um ganz hand-
feste Investments. Bemerkenswert ist jedoch, dass Ester-
hÃ¡zy seine Sammlung, wohl auch nach Pariser Vorbild,
wie sein Schwager FÃ¼rst Johann I. Liechtenstein, der
Ãffentlichkeit zugÃ¤nglich machte. Dessen Wiener Pri-
vatgalerie umfasste sogar 1600 GemÃ¤lde.

Politisch verhielt sich der FÃ¼rst indifferent und bei
politischen Machtwechseln schloss er sich stets dem Ge-
winner an. So begab er sich dann auch 1810 zur Hoch-
zeit Napoleons mit der âgeopfertenâ Marie Louise nach
Paris. Hier traf er wieder mit dem europÃ¤ischen Hoch-
adel zusammen und pflegte seine (Sammler-) Netzwer-
ke. In den letzen Lebensjahren setzte er sich der gesell-
schaftlichen Verachtung aus, weil er ostentativ zu sei-
ner bÃ¼rgerlichen Geliebten hielt. Er zog sich, wann
immer mÃ¶glich, nach Italien und schlieÃlich auf die
von ihm erworbene Insel Mainau zurÃ¼ck. SchlieÃlich
stattete EsterhÃ¡zy seine Geliebte und deren Kinder mit
VermÃ¶gen und Titeln aus und Ã¼berwarf sich trotzig
mit seiner ersten Familie. Zwischen 1794â1824 hatte der
FÃ¼rst eine der bedeutendsten, reprÃ¤sentativen Samm-
lungen der europÃ¤ischen Kunstgeschichte geschaffen,
die noch heute in der ungarischen Nationalgalerie in Bu-
dapest bewundert werden kann.

KÃ¶rners Grundthese ist vÃ¶llig Ã¼berzeugend. Im-
mer ging es EsterhÃ¡zy bei seinem leidenschaftlichen
Sammeln, seinem Konsum und seiner opulenten Kunst-
fÃ¶rderung um die Hervorhebung seiner Person und um
seine Geltungsmacht. Er kaufte die angesagteste Ware,
so etwa vergleichsweise frÃ¼h zeitgenÃ¶ssische Plasti-
ken von Antonio Canova und Berthel Thorvaldsen, wo-
bei er sich fast immer durch Expertenrat absicherte. Er
agierte auf einer europÃ¤ischen BÃ¼hne und verfÃ¼gte
Ã¼ber ein dichtes Sammlernetzwerk. Schade ist jedoch,
dass der Autor die aktuelle Adelsforschung nur partiell
zur Kenntnis nimmt. Zu Beginn seines wirklich interes-
santen Buches bezeichnet er die sozialhistorische Adels-
geschichte als terra incognita, dabei bezieht er sich auf ei-
nen Band vonHans-UlrichWehler aus dem Jahr 1990 (S.Â
14). Das traf damals gewiss zu, doch seitdem ist viel ge-
schehen, obwohl immer nochmunter behauptetwird, das
19. Jahrhundert sei ein rein bÃ¼rgerliches gewesen und
der Adel befÃ¤nde sich auf dem absteigenden Ast. Zwar
wurde ein Band von zwei fÃ¼hrenden Adelsforschern
(Eckart Conze und Monika Wienfort) von KÃ¶rner rezi-
piert, viele andere Standardwerke fehlen jedoch. HÃ¤tte
KÃ¶rner sich die Publikationen der Forschergruppe von
Heinz Reif, der Dresdner Gruppe um Josef Matzerath
und Silke Marburg, die Arbeiten von Ewald Fried, der
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nachdrÃ¼cklich aufzeigt, was passiert, wenn der Adel
eben nicht mehr reprÃ¤sentieren kann, oder den Band
einer deutsch-italienischen Tagung zur adligen Hochkul-
tur angesehen Gabriele B. Clemens / Malte KÃ¶nig /
Marco Meriggi (Hrsg.), Hochkultur als Herrschaftsele-
ment. Italienischer und deutscher Adel im 19. Jahrhun-
dert, TÃ¼bingen 2011. , dann hÃ¤tte er seine Thesen
auf das GlÃ¤nzendste bestÃ¤tigt gesehen. Auch andern-

orts in Europa entfaltete der Adel, als Meister der Sicht-
barkeit (Heinz Reif), ein ostentatives, allgegenwÃ¤rtiges
MÃ¤zenatentum. Davon abgesehen hat Stefan KÃ¶rner
ein wichtiges, gut geschriebenes, geradezu opulent be-
bildertes und sorgfÃ¤ltig redigiertes Buch vorgelegt, das
einen wichtigen Baustein zur europÃ¤ischen Adelsfor-
schung liefert.
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